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			Wenn der Dauerregen aufhört

			»Du bist wirklich erschöpft, was? Schon so kurz nach deiner Hochzeit habt ihr dem Tod ins Auge gesehen!«

			Dies waren die ersten Worte, die Zen Komyoin äußerte, als er sich mit Kiyoka traf. An diesem gewöhnlichen Wochentag war die Lobby des Hauptstadthotels gerade dabei, aus dem Winterschlaf zu erwachen. Nur wenige Menschen hielten sich darin auf, und auch die Übernachtungsgäste würden erst später ankommen. Die ganze Atmosphäre ließ einen geradezu schläfrig werden.

			Ausschließlich wohlhabende Personen frequentierten das größte Hotel der Stadt, da ein Aufenthalt darin kostspielig war. Deshalb waren in der weitläufigen Lobby ausnahmslos gut gekleidete Herren und Damen jeden Alters aus dem In- und Ausland anzutreffen, die hier ihren Tee oder Kaffee genossen und sich angeregt unterhielten.

			Kiyoka hatte auf der Kante eines importierten Sofas gesessen, als sein ehemaliger Vorgesetzter Zen Komyoin erschienen war.

			»Lassen Sie mich doch bitte damit in Ruhe …«, seufzte er.

			Komyoin blinzelte überrascht. »Du hast dich kein Stück verändert, was? Sogar nachdem du Kommandant geworden bist und geheiratet hast.«

			»Soll ich das als Beleidigung auffassen?«, zischte Kiyoka, doch sein Gegenüber lachte herzlich.

			»Sei nicht gleich eingeschnappt!«

			Angesäuert hob der junge Mann den Blick. Es war nun zwei Tage her, dass Miyo und er endlich ihre Hochzeit hatten feiern können. Sie waren schon eine Weile verlobt gewesen, bevor sie sich zu diesem Schritt entschlossen hatten, und so war die Zeremonie genau mit der Kirschblüte zusammengefallen. Auch das Wetter hatte mitgespielt. Alle aus ihrem Umfeld waren sich einig darüber, dass es eine sehr schöne Hochzeitsfeier gewesen war. Dank ihr konnte Kiyoka beinahe vergessen, wie mühsam die Zeit davor gewesen war und wie sehr er gebangt hatte, ob er als Bräutigam es noch rechtzeitig schaffen würde. Denn am Ende war alles gut geworden und ihm ein Stein vom Herzen gefallen.

			Zum Verschnaufen kam er allerdings nicht, denn auch nach der Feier reihte sich ein Termin an den anderen. Privat musste er zahlreiche Höflichkeitsbesuche machen und sich bei allen bedanken, die als Gäste erschienen waren. Bei der Arbeit wiederum hatte er sich um allerlei Schutzmaßnahmen und Ermittlungen im Hinblick auf das Bein der Riesenspinne Tsuchigumo zu kümmern, welches noch am Tag seiner Hochzeit für schrecklichen Aufruhr gesorgt hatte.

			Schändlicherweise hatte Kiyoka diese dringenden Aufgaben bisher nicht erledigt. Er war einfach zu ausgelaugt dafür, so sehr, dass man es ihm mittlerweile auch ansah. Trotzdem war es nicht angebracht, dass Komyoin genau dies zur Begrüßung erwähnte und ihn zudem daran erinnerte, dass sie dem Tod ins Auge gesehen hatten. Aber so war Komyoin nun mal. Er hatte sich seit damals nicht verändert. Nach wie vor fehlte es ihm an Taktgefühl.

			Aber … er sieht auch ziemlich erschöpft aus.

			Kiyoka kannte seinen älteren Kollegen schon lange. Damals, als er noch studiert und nebenbei Mysterien bekämpft hatte, war Komyoin bereits im Anti-Mysterien-Sondereinsatztrupp aktiv gewesen. Zu jener Zeit hatte es sich bei ihm noch um einen rauflustigen Grobian gehandelt, doch heute zettelte er kaum noch Streit an. Zwar hatte er nach wie vor eine kräftige Statur und kantige, narbenübersäte Gesichtszüge, aber rund um seine durchdringenden Augen zeichneten sich kleine Falten ab, und sein zotteliges Haar durchzogen hier und da ein paar weiße Strähnen. Obwohl seine Worte und Gesten noch immer so taktlos wie früher waren, war seine Ausstrahlung inzwischen eindeutig eine andere.

			Er ist ganz schön gealtert. Und außerdem …

			»Obwohl ich erst vor ein paar Jahren hier war, fühlt sich die kaiserliche Hauptstadt völlig anders an«, murmelte Komyoin und warf einen ernsten Blick durch die großen Glasfenster der Lounge.

			»Sie entwickelt sich täglich weiter …«

			Nach und nach wurden die Gebäude im westlichen Stil umgebaut, gepflasterte Straßen und Gaslaternen breiteten sich immer weiter aus, und auch die Mode der Leute veränderte sich in schwindelerregender Geschwindigkeit. Es war ein Unterschied wie Tag und Nacht zu Komyoins letztem Besuch in der Hauptstadt. Kiyoka konnte sich daher nur zu gut vorstellen, dass dem Soldaten seine Umgebung inzwischen vorkommen musste wie eine völlig andere Welt.

			»Die Frage kommt reichlich spät, aber war es wirklich in Ordnung, dass ich dich hergebeten habe? Na ja, da du doch gerade so viel zu tun hast, nicht wahr?«

			»Das stimmt«, bejahte Kiyoka. »Ich habe kaum Luft zum Atmen. Aber solange es nur ein halber Tag ist, kann ich es gerade noch einrichten.«

			»Es ist mir etwas unangenehm, das zu sagen, aber …« Komyoin wand sich sichtlich, »Versuch mir keinen Bären aufzubinden, wenn du dabei aussiehst wie der leibhaftige Tod. Mensch. Hättest du dich diesen halben Tag besser mal ausgeruht, anstatt dir Gedanken um mich zu machen.«

			»Reden Sie nicht so einen Stuss …«, wehrte Kiyoka die begründete Sorge seines ehemaligen Vorgesetzten ab, doch der lehnte sich nur in seinem Stuhl zurück und erwiderte stolz: »Unglücklicherweise rede ich ausschließlich Stuss.«

			Kiyoka seufzte tief. »Tun Sie nicht so wichtig.«

			»Das mache ich doch gar nicht. So bin ich eben.«

			Er hatte nicht die Energie, Komyoin noch länger zu widersprechen. »Wenn Sie meinen«, gab er sich geschlagen.

			Eine kurze Zeit lang herrschte Schweigen zwischen den beiden Herren, die man wohl als alte Freunde hätte bezeichnen können. Inzwischen standen auf dem niedrigen Tisch vor ihnen zwei dampfend heiße Tassen voll schwarzen Kaffees, dessen charakteristischer Duft den Raum erfüllte. Es herrschte eine beinahe rührselige Atmosphäre.

			»Wenn er doch hier wäre …«, sagte Komyoin mehr zu sich selbst als zu Kiyoka. Noch immer schaute er aus dem Fenster, nun jedoch mit einem geradezu verlorenen Gesichtsausdruck.

			Kiyoka hob den Blick.

			Ich dachte schon, ich hätte versehentlich meine eigenen Gedanken laut ausgesprochen.

			Er hatte genau das Gleiche gedacht. Wenn er – Itsuto Godo – doch hier wäre …

			In solchen Momenten hatte Itsuto immer dafür gesorgt, dass sich die Stimmung wieder aufhellte. Er war ein Mensch gewesen, der zwischen den Zeilen lesen konnte und für andere alles tat. Leider würde er nie wieder auf seine etwas naive Art mit leicht geschlossenen Augen mit ihnen reden, denn er weilte nicht mehr auf dieser Erde. Nie mehr würden sie sein breites Grinsen erblicken, sich von seiner Heiterkeit mitreißen lassen und Zeuge seiner anmutigen Stärke werden.

			»Kiyoka, die Gaben existieren nicht, um Menschen zu verletzen. Sie existieren, um sie zu beschützen. Vergiss das nie«, erinnerte Komyoin seinen einstigen Untergebenen an den wichtigen Grundsatz, den Itsuto ihm als Gabenträger mit auf den Weg gegeben hatte. Damit war der Damm gebrochen.

			»Ich hätte mir gewünscht, dass er bei meiner Hochzeit dabei gewesen wäre«, brach es aus Kiyoka hervor.

			»Ja, das verstehe ich. Er hätte sich wohl mehr als jeder andere darüber gefreut, dass du heiratest«, erwiderte Komyoin, ohne  auch nur zu lächeln.

			»…«

			Kiyoka brachte nicht einmal ein Ja oder Nein zustande. Stattdessen starrte er wortlos auf Komyoins Hand, die auf dessen linkem Knie ruhte. Er wusste, dass der Soldat da­runter eine Prothese trug. Komyoin war nämlich an jenem schicksalhaften Tag so schlimm verwundet worden, dass man keine andere Wahl gehabt hatte, als ihm das Bein zu amputieren.

			Auch heute erinnerte Kiyoka sich noch klar und deutlich an alles. Damals hatte er etwas sehr Wichtiges verloren, das letztlich den Ausschlag dafür gegeben hatte, dass er sein Leben von Grund auf geändert hatte.

			Obwohl draußen die Sonne schien, konnte er den Regen von damals deutlich hören. Jenen Regen, der heftig auf den Wald niedergeprasselt war.
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			Wenn er über seine Zukunft nachdachte, war er absolut ratlos. Dabei las und recherchierte er gern so lang zu einem Thema, bis er es verstanden hatte. Er interessierte sich für Geschichte und Literatur, genauso wie für alte Bauten und Kunstgegenstände, Ruinen und Grabhügel. Das Studium der Spuren, die die Menschheit auf ihrem Weg hinterlassen hatte, hatte sein Herz schon immer höherschlagen lassen.

			Wenn man ihn jedoch fragte, ob er dies nicht zu seinem Lebenswerk machen wolle, wusste er nicht, was er darauf antworten sollte. So war Kiyoka Kudo während seiner Zeit als Student nun einmal gewesen. Er wusste weder, was er werden, noch, was er tun wollte. Nicht eine einzige Sache hatte er für seine Zukunft festgelegt. Ziellos hatte er sich seinem Studium gewidmet, mit dem vagen Gedanken im Hinterkopf, vielleicht eines Tages den Weg eines Forschers einzuschlagen. Lediglich sein Kampf gegen die Mysterien hatte ihm eine Richtung vorgegeben, auch wenn diese mehr oder weniger seiner Pflicht als Gabenträger entsprach. So hatte er sein Leben damals geführt.

			»Also, die Bezahlung bekommst du wie immer am Monatsende. Vielen Dank für deine gute Arbeit bei diesem Einsatz«, lobte ihn der Kommandant des Anti-Mysterien-Sondereinsatztrupps­.

			In dem hübschen Empfangszimmer der Garnison, das zwar einerseits recht bescheiden, andererseits aber mit hochwertigem Mobiliar ausgestattet war, atmete Kiyoka erleichtert auf.

			»Jawohl … Vielen Dank.«

			Vor ihm saß Itsuto Godo an seinem Schreibtisch und stempelte gerade seine Dokumente ab.

			Er grinste breit. »Du bist uns immer eine große Hilfe. Du führst jeden Befehl gewissenhaft aus.«

			»Nicht doch. Das ist nun einmal meine Aufgabe«, sagte Kiyoka und klang dabei etwas teilnahmslos.

			Der Anti-Mysterien-Sondereinsatztrupp. Bei ihm handelte es sich um eine Institution des Militärs, die vor mehreren Jahrzehnten zur Epochenwende gegründet worden war, um die Gabenträger, die schon seit jeher der Arbeit der Vernichtung von Mysterien nachgingen, in die Streitkräfte des Landes zu integrieren. Fortan kümmerte sich der Trupp gebündelt um alle Vorfälle, die in einem Zusammenhang mit Mysterien standen. Sollte sich das Land jedoch einmal in einer Krise wiederfinden, würde er zusätzlich auch im Kampf eingesetzt werden und wäre dazu verpflichtet, seine Kräfte zum Wohle des Landes und des Volkes auch gegen Feinde zu entfesseln.

			Der aktuelle Kommandant des Anti-Mysterien-Sondereinsatztrupps war Itsuto Godo, ein herausragender Gabenträger, der der angesehenen Familie Godo entstammte, die schon von alters her Gaben vererbte.

			»Ha ha ha!«, brach Itsuto plötzlich in Gelächter aus.

			»Was ist denn?«

			»Ich dachte gerade nur, wie prächtig du dich entwickelt hast. Dabei bist du als kleines Kind kaum mit deinen Gaben zurechtgekommen«, schwelgte er in Erinnerungen und blickte in die Ferne. Dabei wirkte er plötzlich viel älter, als er war.

			»Von wann reden Sie denn da?«

			Kiyoka kannte Itsuto schon über zehn Jahre. Er war für ihn stets wie eine Art großer Bruder gewesen – wenn nicht sogar wie ein zweiter Vater.

			Kiyokas richtiger Vater Tadakiyo Kudo war als Gabenträger und Oberhaupt der Familie überaus beschäftigt und obendrein von schlechter körperlicher Konstitution. Diese auch für Außenstehende offenkundig schwierigen Lebensverhältnisse sorgten dafür, dass er weder mit seinem Sohn Kiyoka noch mit seiner Tochter Hazuki viel Zeit hatte verbringen können – dabei hätte Kiyoka als zukünftiger Stammhalter ihm über die Schulter schauen und von ihm lernen sollen. Unter diesen Umständen war das jedoch so gut wie unmöglich gewesen, sodass er schon von klein auf häufig bei der Familie Godo zu Besuch gewesen und ersatzweise von Itsuto unterwiesen worden war.

			Von seinem Ersatzvater hatte er nicht nur die Zaubertechniken und die Grundprinzipien eines Gabenträgers gelernt, sondern auch, wie man andere Gabenträger anführte. Alles Wissen, das er sich nicht im Selbststudium hatte beibringen können, hatte er Itsuto zu verdanken.

			»Da fällt mir ein … Wie geht es eigentlich Yoshito? Absolviert er nicht gerade ein Auslandsstudium?«, fragte Kiyoka, um das Gespräch von dem unangenehmen Thema seiner Kindheit abzulenken.

			Er kannte Itsutos Sohn Yoshito nicht sonderlich gut. Abgesehen davon, dass er ihn gelegentlich bei seinen Besuchen im Hause Godo angetroffen und ab und zu mit ihm gespielt hatte, waren sie einander fremd.

			»Na ja«, antwortete Itsuto geradezu kraftlos und lachte bitter. »Also … Es geht ihm ganz gut, schätze ich. Ich habe kaum Kontakt zu ihm, aber hin und wieder schickt er einen Brief an meine Frau.«

			»Aha …«

			»Wir sind im Streit auseinandergegangen. Er meinte, er werde nie so ein Gabenträger wie ich werden, und ist dann zum Auslandsstudium aufgebrochen.«

			»…«

			»Tja, das war kein Wunder. Ich habe nichts außer Arbeit im Kopf, und er hat sich als Kind bestimmt einsam gefühlt.«

			Unsicher, wie er darauf reagieren sollte, ließ Kiyoka den Blick umherwandern, während Itsuto immer weiter in die Ferne sah.

			»Dass er derart scharf anmerkte, die Gabenträger dieses Landes seien rückständig und er werde ins Ausland gehen, um dort die Techniken der fortschrittlicheren Zauberer zu lernen, war gewiss gegen mich gerichtet. Ha ha ha.«

			»Be…«, setzte Kiyoka an, schluckte sein »Bestimmt …« dann aber gerade noch herunter.

			Er kannte das Gefühl nur zu gut, gegen seine Eltern aufbegehren zu wollen. Er erinnerte sich kaum daran, je Zeit mit seinem Vater verbracht zu haben. Da dieser so gut wie nie anwesend gewesen war, hatte sich auch seine Mutter stets schlecht gelaunt gezeigt. Zudem hatte sie Kiyoka ihre Ideale aufgezwängt und ihn damit erdrückt. Itsuto hatte sich vermutlich weitaus besser um ihn gekümmert, als sein eigener Vater Tadakiyo es je getan hatte. Außerdem war Itsutos Ehefrau, auch wenn sie vielleicht etwas eigentümlich sein mochte, überaus liebevoll.

			Vermutlich rebellierte Yoshito aus ähnlichen Gründen gegen seine Eltern. Sein Vater hatte keine Zeit für ihn gehabt, und er war einsam gewesen. Zudem hatte man hohe Erwartungen an ihn als zweitältesten Sohn und Gabenträger gestellt. Dieser Unmut gegenüber den Eltern war nur schwer abzuschütteln.

			»Du machst ein Gesicht, als wolltest du etwas sagen«, riss Itsuto Kiyoka scharfsinnig aus seinen Gedanken.

			Kiyoka hatte jedoch nicht vor, dem Kommandanten zu verraten, was genau in ihm vorging. »Nein, gar nichts«, log er, und beide schwiegen eine Zeit lang.

			»Sag mal«, ergriff Itsuto schließlich erneut das Wort.

			Das schon wieder.

			»Wenn es um die Rekrutierung für den Trupp geht, werde ich mir das nicht anhören«, schmetterte Kiyoka die Frage des Kommandanten ab, bevor dieser sie überhaupt stellen konnte.

			»Ich hab doch noch gar nichts gesagt.«

			»Immer wenn Sie so anfangen, geht es darum.«

			»Das mag schon sein.«

			Kiyoka seufzte und berührte kurz seine Schwerttasche, die neben ihm an das Sofa gelehnt ruhte. Ein metallisches Klirren war zu vernehmen.

			»Ich habe Ihnen doch schon unzählige Male gesagt, dass ich kein Interesse daran habe, dem Militär beizutreten.«

			»Könntest du … nicht wenigstens mal darüber nachdenken?«, fragte Itsuto und blickte ihn dabei so besorgt an, als würde er ein uneinsichtiges Kind überzeugen wollen.

			Aber Kiyoka hatte sowohl seinen Hundeblick als auch seine Worte gründlich satt.

			Er ist wirklich lästig. Jahr für Jahr die gleiche Leier.

			Zwar respektierte er den Kommandanten und vertraute ihm, aber in solchen Momenten hatte er die Nase voll von ihm.

			»Ich tauge nicht zum Soldaten.«

			»Ach ja?«

			»Ich habe einen ganz anderen Charakter als Sie und würde nur den Frieden im Trupp stören.«

			Er wusste ganz genau, wie er gestrickt war. Niemand würde zu jemandem wie ihm aufschauen. Ihm lag der Umgang mit anderen Menschen nicht, und er mochte es auch nicht sonderlich, Beziehungen aufzubauen und zusammenzuarbeiten. Daher würde er mit großer Sicherheit nicht sonderlich gut in einer festen Gruppe, geschweige denn im Militär zurechtkommen.

			»Bitte verstehen Sie das doch endlich«, appellierte Kiyoka nun direkt an Itsuto, als würde er dessen Urteilsvermögen infrage stellen. Das war seine Rache für dessen vorherige Bemerkung.

			»Mit dir an meiner Seite im Trupp wäre ich zumindest beruhigt, bis mein Sohn endlich wieder zurückkommt und ihm beitritt«, erwiderte der Kommandant seinerseits, als wolle er den Eifer eines Kindes wecken.

			Ihre Blicke trafen sich, und sie starrten einander schweigend an. Es lief immer gleich ab. In diesem Punkt würden sie sich wohl nie einig werden.

			»Lass mich dich andersherum fragen«, löste Itsuto schließlich als Erster ihre Pattsituation auf. »Warum missfällt dir der Gedanke, zum Militär zu gehen, denn so sehr? Du würdest doch weiter, so wie bisher, als Gabenträger Mysterien niederstrecken, oder nicht?«

			»…«

			»Dann könnte es dir eigentlich egal sein, ob du dem Militär nun beitrittst oder nicht. Wenn du tatsächlich aufrichtig deine Pflicht als Gabenträger erfüllen willst, sollte so eine Kleinigkeit wie zwischenmenschliche Beziehungen kein Hindernis sein.«

			»Nun ja …«

			Wenn Kiyoka ganz ehrlich war, war genau das sein wunder Punkt. Schon in der Mittelschule hatte er damit begonnen, als Gabenträger zu arbeiten – allerdings aus Trotz gegenüber seinen Eltern und weil er gehofft hatte, dadurch möglichst schnell auf eigenen Beinen stehen zu können. Mehr steckte nicht dahinter. Wenn er sich nach dem Universitätsstudium jedoch vom Militär anwerben ließe, würde seine hart erarbeitete Selbstständigkeit unter seinen Füßen wegbrechen – und damit auch das Fundament seiner Identität.

			Warum stört mich dieser Gedanke so?

			Er hatte überhaupt nichts dagegen, seine Pflicht als Gabenträger zu erfüllen. Aber Soldat zu werden, widerstrebte ihm.

			Itsuto schien sein Unbehagen zu spüren. »Wenn du nicht als Gabenträger arbeiten müsstest, was wäre dein Traum?«, hakte er nach.

			»Mein Traum?«

			»Ja. Wenn du etwas anderes machen willst, werde ich meine Anwerbeversuche unterlassen und dir nach Möglichkeit auch keine weiteren Aufträge anbieten. Du bist noch jung, da solltest du dich unbedingt von deinen Träumen leiten lassen.«

			»…«

			Kiyoka verfiel in Schweigen. Er hatte noch nie darüber nachgedacht, was er sich eigentlich wünschte. Mysterien zu vernichten und die Familie Kudo als ihr Oberhaupt zu beschützen, das waren Aufgaben, in die er hineingeboren war. Alles andere war zweitrangig, weshalb er sich auch kein konkretes Ziel gesetzt hatte. Selbst sein Studium mit Aussicht auf eine Arbeit in der Forschung war nichts, was er als seinen Traum bezeichnen würde. Dennoch sträubte er sich dagegen, sich festzulegen und dem Militär offiziell beizutreten.

			»Na, schön. Es dauert nicht mehr lange bis zu deinem Universitätsabschluss, Kiyoka. Wie wäre es, wenn du diese hervorragende Gelegenheit nutzen würdest, um mal über deine Zukunft nachzudenken?«, schlug Itsuto väterlich vor.

			»Ja …«, erwiderte der junge Mann mit einem knappen Nicken und erhob sich vom Sofa. »Ich entschuldige mich jetzt.«

			Er schwang sich die Schwerttasche über die Schulter und wandte sich zum Gehen. Ohne noch einmal in Itsutos Gesicht zu blicken, verließ er das Empfangszimmer.

			Mein Traum für die Zukunft?

			Seufzend ging er den knarrenden Korridor der Garnison entlang. Ihm wollte partout nichts einfallen. Draußen vor dem Fenster war es trüb und bewölkt. Kein Sonnenstreif erhellte den abendlichen Horizont, als wollte der Himmel selbst seinem betrübten Herzen Ausdruck verleihen.

			Im Eingangsbereich der Garnison traf Kiyoka schließlich ein paar Männer, die gerade vom Außendienst zurückkamen.

			

			»Schönen Feierabend«, sagte Kiyoka und wollte an ihnen vorbeigehen, doch einer der Männer trat auf ihn zu und hielt ihn auf.

			»Ah, bist du das, Kiyoka?«

			»Herr Komyoin«, seufzte der junge Mann.

			»Was soll denn das lange Gesicht?«, fragte Komyoin und zog sich seine Soldatenkappe vom Kopf.

			»Mache ich denn … wirklich so ein langes Gesicht?«

			»Ja, machst du. Wo ist deine sonst so vorlaute Drecksfratze hin?« Seine Wortwahl war ungehobelt wie eh und je.

			Kiyoka hatte gar nicht vorgehabt, großartig über Itsutos Worte nachzugrübeln. Aber wenn sogar jemandem wie Komyoin auffiel, dass ihn etwas beschäftigte, musste es ernst sein.

			»Hat der Kommandant irgendwas gesagt?«

			»Ach, da war nichts«, erwiderte Kiyoka abwinkend.

			»Du siehst mir aber nicht gerade danach aus, als wäre nichts gewesen. Der Kommandant hat nichts gesagt, was dich verletzt hat, oder? So etwas würde er doch nie tun!«, bohrte Komyoin weiter nach.

			»Eben. Ich bin ja überhaupt nicht verletzt.«

			»Dann bin ich beruhigt. Also liegt dein langes Gesicht daran, dass du nun endlich eine Entscheidung bezüglich des Trupps getroffen hast?«

			Genau wie Itsuto versuchte auch Komyoin seit Jahren hartnäckig, Kiyoka anzuwerben. Doch obwohl dieser ihn schon einige Male schroff abgewiesen hatte, machte er nicht die geringsten Anstalten lockerzulassen. Obwohl Komyoin für gewöhnlich über keinerlei Menschenkenntnis verfügte, hatte er in manchen Momenten ein überraschend gutes Gespür für andere. Es war geradezu lästig.

			»… Nein …«

			»Oho! Habe ich da etwa eine kurze Pause gehört? Sonst lehnst du es immer sofort ab. Also willst du wirklich …«

			»Schönen Tag noch«, beendete Kiyoka das Gespräch und stürmte aus der Garnison.

			Frustration stieg in ihm auf. Lag es wohlmöglich daran, dass er sich wie ein Kind behandelt fühlte, weil er nach seinem »Traum« gefragt worden war? Oder daran, dass er das Gefühl hatte, man hätte ihm vorgeworfen, wertlos zu sein, weil er kein konkretes Ziel verfolgte? Vielleicht war es beides.

			Jetzt ist es auch zu spät, um noch darüber nachzudenken.

			Alles, was er in den zwanzig Lebensjahren seit seiner Geburt gelernt hatte, hatte ihn zu dem Kiyoka Kudo gemacht, der er heute war. Seinen bisherigen Weg nun zu verleugnen und seine Zukunft zu überdenken, wäre nicht nur schrecklich mühselig, sondern auch verantwortungslos gewesen. Immerhin hatten Itsuto und Komyoin ihn beide zum Gabenträger erzogen.

			Auf dem Heimweg erdrückten seine Gefühle ihn, verdunkelten sein Herz so wie die bleigrauen Wolken die Abenddämmerung. Obwohl das Anwesen der Familie Kudo nicht sonderlich weit von der Garnison entfernt in einem Wohnviertel lag, war der Himmel bei seiner Ankunft in Dunkelheit getaucht. Nicht einmal die Wolken waren noch zu erkennen.

			»Bin wieder da.«

			»Willkommen zurück, mein Junge.«

			»Herzlich willkommen daheim.«

			

			Kiyoka wurde von Yurie und einigen anderen Bediensteten in Empfang genommen. Am liebsten wollte er direkt in sein Zimmer gehen, doch er vertraute Yurie zuerst seine Schwerttasche an und erkundigte sich nach dem Laufenden.

			»Yurie. Wie ist die Lage im Haus?«

			»Der werte Herr ruht sich in seinem Zimmer aus, und die gnädige Frau leistet ihm Gesellschaft. Fräulein Hazuki ist ebenfalls … in ihrem Zimmer.«

			Yurie sprach mit der Ruhe einer langjährigen Bediensteten, machte jedoch einen recht betrübten Eindruck. Obwohl alle Bewohner und Bediensteten anwesend waren, war das Haus so still, als stünde es leer.

			»Verstehe.«

			Wie lange war das nun bereits so? Oder war es vielleicht schon immer so gewesen?

			Von Beginn an war das Schicksal seiner Familie, sein Schicksal, vorherbestimmt gewesen. Hier gab es keinen Platz für Träume oder Wünsche.

			Kiyoka wandte sich Yurie direkt zu. »Bring mir mein Abendessen heute bitte wieder auf mein Zimmer … Bis dahin möchte ich nicht gestört werden.«

			Die Dame verbeugte sich. »Sehr wohl.«

			Nun konnte Kiyoka endlich die Treppe emporsteigen und in sein Zimmer gehen. Der Raum hatte sich seit seiner Kindheit kaum verändert. Es gab einen Tisch, einen Stuhl, ein großes Bücherregal mit Doppeltüren und ein Bett.

			Ach, es ist so erdrückend.

			Ohne sich umzuziehen, ließ sich Kiyoka aufs Bett fallen und bedeckte die Augen mit den Händen. Er seufzte schwer. Egal, wo er auch hinging, sein Herz fühlte sich unerträglich bedrückt an. Überall hatte er das Gefühl, er würde ohne Aussicht auf Rettung ersticken, als wäre alles oberflächlich und leer, als befände er sich tief auf dem Meeresgrund oder als würde er langsam im Morast versinken.

			Bisher hatte sein Umfeld ihm ganz genau vorgeschrieben, wie er zu leben hatte, doch nun war ihm plötzlich gesagt worden, er solle seine eigenen Träume haben. Das ergab für ihn einfach keinen Sinn.

			Reicht es denn nicht aus, wenn man stur nach seinen Verpflichtungen lebt?

			Sein Körper sank in sein Bett ein, als wäre er aus Blei, und es war ihm, als würde er eins mit der Matratze werden. Sein Kopf und sein Herz fühlten sich so schwer an, dass er nicht einmal mehr die Kraft hatte, auch nur einen Finger zu rühren.

			Früher hatte es so vieles zu entdecken gegeben. Selbst sein Alltag hatte in den Farben der Freude gestrahlt. Nun jedoch kreisten seine düsteren Gedanken nur um eine einzige Frage.

			[image: ]

			Warme Sonnenstrahlen fielen auf ihn herab.

			In den hübschen, wohlgeordneten Beeten blühten kleine Blumen in Rot, Weiß, Gelb und Orange. Bienen und Schmetterlinge schwirrten um sie herum.

			Kiyoka stand daneben auf dem frischen, saftig grünen Rasen und reckte die Hände empor. An seiner Fingerspitze flirrte die Luft. Hitze glomm auf. Nur dieser eine Punkt war bedeutend heißer als die Umgebung. Die Luft begann zu wabern, bis kurz darauf eine kleine Flamme auf seiner Fingerkuppe knisterte.

			Anfangs flackerte sie noch unstet und erlosch wieder, doch schon bald brannte sie beständig. Sie wurde größer und größer, bis sie schließlich in Form eines Feuerballs in der Luft schwebte.

			Plötzlich sank die Temperatur unter den Gefrierpunkt und das Feuer verschwand. Die Luft wurde klirrend kalt, sodass sein Atem weiße Wölkchen bildete.

			Kiyoka senkte die erhobenen Hände ein Stück und hielt mit der einen die Kälte aufrecht, während er mit der anderen eine Flamme erzeugte. Heftig schlug er die beiden Kräfte in der Luft gegeneinander, worauf Feuer und Eis sich gegenseitig negierten und augenblicklich verpufften.

			»Ich hab’s geschafft!«, jubelte der junge Kiyoka, nachdem er seine Gaben endlich genau nach seinem Willen beherrscht hatte. »Was sagen Sie dazu, Meister?«

			Itsuto Godo applaudierte gelöst. »Ja, wirklich gut. Von dir hätte ich aber auch nichts anderes erwartet.«

			Im Alter von etwa zehn Jahren hatte Kiyoka noch regelmäßig das Anwesen der Familie Godo besucht, um von Itsuto in der Handhabung seiner Gaben, dem Schwertkampf und den Techniken zur Bekämpfung von Mysterien unterwiesen zu werden.

			»Großartig! Kiyo, wirklich toll!«

			Neben Itsuto stand sein kleiner Sohn Yoshito und strahlte. Er schien seinen Vater nachzuahmen und klatschte ganz aus dem Häuschen in die knubbeligen Händchen.

			»Prächtig, Kiyoka. Das liegt sicher nur an meinem guten Unterricht, was?«, prahlte Itsuto.

			»Jawohl! Nun, mein selbstständiges Training hat sicher auch geholfen«, gab Kiyoka nicht minder stolz zurück.

			»Das hast du nicht zu entscheiden. Aber du wirst es bestimmt noch weit bringen. Wenn du deine Gaben jetzt schon so gut beherrschst, wirst du sie im Kampf mit Leichtigkeit einsetzen können«, lobte Itsuto seinen jungen Schützling. »Mit ihnen wirst du andere bestimmt in den Schatten stellen, genau wie du es im Schwertkampf schon mit den Erwachsenen machst.«

			»Wirklich?!«

			»Ja, wirklich. In wenigen Jahren, und ich meine wirklich wenige Jahre, wirst du den anderen Gabenträgern in nichts nachstehen.«

			»Juhuu!« Kiyoka ballte die Hände voll unschuldiger, aufrichtiger Freude zu Fäusten.

			Ob hier oder im Anwesen der Kudos, er vernachlässigte nie sein Training, geschweige denn sein Studium. Dadurch waren seine Tage zwar recht voll, aber doch erfüllend.

			Es machte ihn überglücklich, dass Itsuto ihn dafür gelobt hatte, wie gut er inzwischen mit dem Schwert und seinen Gaben umgehen konnte, und er fühlte sich angespornt für die nächste Runde.

			»Nun gut, kommen wir jetzt zu den Schwertübungen, ja? Hol dein Holzschwert.«

			»Jawohl!«

			Kiyoka sauste davon, doch kaum hatte er sein Holzschwert ergriffen, das ganz in der Nähe an einer Wand gelehnt hatte, vernahm er ein Wehklagen.

			»Waaas?!«, plärrte Yoshito und trippelte auf seinen kurzen Beinchen heran. »Wie fies! Papa ist so fies! Jetzt bin ich dran! Spiel mit mir, Kiyo!«

			Wie ein Bleigewicht hängte er sich an Kiyokas Saum.

			»Nicht doch, Yoshito. Das ist kein Spiel …«

			»Willst du nicht?«

			»Ich will schon, aber jetzt wird erst mal trainiert …«

			»Ugh …« Yoshitos Gesicht verzog sich zusehends, und schon bald kullerten dicke Tränen aus seinen Augen.

			Sofort bereute Kiyoka seine abweisende Antwort.

			»Uwäääh!
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